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AVachteln und Schnepfen in Griechenland.

Geradezu erstaunlich ist es , wie alle unsere Zug-
vögel , welche weniger gute Flieger sind, bei der Reise

über das Mittelländische Meer das vorgestreckte Festland

zu benutzen wissen, und wie sicher sie die Inseln, welche

ihnen als Euhepunkte dienen, im Meere auffinden. Auch
die vorzüglichen Flieger , wie Schwalben, Tauben und
Schnepfen, nutzen das Festland aus und lassen sich ruhend

auf die Inseln nieder , trotzdem sie es meistens nicht

nöthig hätten ; aber gerade bei den weniger fluggewand-

ten Vögeln , vor allen bei der Wachtel , kann man es

bewundern , dass sie den sichersten und kürzesten Weg
über das Meer so sicher aufzufinden weiss

Drei grosse Halbinseln von unserm Erdtheil, Spanien,

Italien und Griechenland, sti'ecken sich weit in das Mittel-

meer hinein und nähern sich Afrika; ül)er diese Halb-

inseln geht auch der Zug der Vögel. Ausserdem gibt es

noch drei Nebenstrassen ; nämlich von Frankreich aus

eine über die Balearen-Inseln nach Algier und eine andere

über Corsica und Sardinien nach Tunis ; die dritte Neben-
strasse, welche übrigens ziemlich stark benutzt wird,

geht über den Balkan durch Kleinasien imd C3'peru nach

Syrien (Palästina) und Egypten.

Keine von allen diesen Strassen wird so sehr benutzt,

wie die über Griechenland und seine Inseln , mit Be-
nutzung von Kreta nach Nordwest-Egypten. Die Zugvögel

Ost-Deutschlands , West-Russlands und Oesterreich-Uu-

garns scheinen gewöhnlich sämmtlich diesen ihnen am
nächsten liegenden Weg einzuschlagen.

Wenn wir bei mis den Wegzug kaum zu bemerken
anfangen, stellen sich überall in Griechenland die Vor-

zügler schon ein. Ausser den Störchen und Schaaren

von kleinen Vögeln fallen dann namentlich die Wachteln
in's Auge , wenn man dort über ein Feld geht. Die

Wachteln treten ihre Reise einzeln an , unterwegs aber

gesellt sich allmählig eine zur andern, und wenn sie bis

in das classische Land vorgedrungen sind, bilden sie

zahlreiche Flüge. Von Anfang September an wimmelt es

auf den Feldern schon von ihnen. In den Gesträuchen

längs der Abgründe , Gräben und Wiesen, in jedem Ge-
strüpp, hinter jeder Scholle sitzen sie, — uncl je weiter

nach dem Süden der Halbinsel , desto zahlreicher sind

sie anzutreffen. Natürlich wird eine lohnende Jagd auf

sie abgehalten , und namentlich betheiligen sicJi die in

Griechenland anwesenden Xordem-opäer , Reisende und
Kaufleute daran; auch der englische .Jagdsportsman

fehlt nicht. Wenn längere Zeit Nordwinde oder heftige

Winde wehen, so staut sich die Zahl der Wachteln, wie

die der Zugvögel überhaupt, unglaublich gross' an.

Windab kann ein Vogel die Reise über das Meer
nicht anti'eten, denn wegen des Baues seiner Flügel und

der Wölbung derselben bedarf er zum Fluge Gegenwind.
Der von vorn kommende Luftzug füllt ihm die Schwingen
und hebt ihn, während Rückwind ihm die Federn lockert,

die Flügel heralKlrückt und die Steuerfähigkeit des

Schwanzes beeinträchtigt. Weht aber plötzlich dann des

Nachts ein sanfter , südlicher Wind, so erheben sich die

auf ihn wartenden Wachteln und gehen über das Meer.
An denselben Plätzen , wo Tags zuvor grosse Schaaren
lagerten, trifft man keine einzige Wachtel mehr an;
plötzlich aber erscheinen wieder grosse Flüge , und so

wechselt es ab, bis eintretende Nachtfröste die letzten

Durchreisenden verscheucht haben. Viele der angeschos-
senen Vögel sind gezwungen, zu überwintern; diese nisten

dann gewöhnlich im nächsten Sommer dort.

Kaum haben die Wachteln ihre gefahrvolle Reise
über das Meer angetreten, so erscheinen die Wald-
schnepfen ; einzelne von ihnen kommen schon mit den Wach-
teln. Die meisten Waldschnepfen scheinen in Griechen-
land zu überwintern. Zuerst trifft man sie dort an , wo
kurz vorher eine ergiebige Wachteljagd war, namentlich
in den Hecken und Büschen längs der Abzugscanäle oder
auf den felsigen Hügeln, wo sie sich hinter Salbei und
Myrthengesträuch verstecken.

Dass die Schnepfe ziemlich viel Kälte ertragen

kann, zeigt sie auch in ihrer Winterherberge. Da ihr in

der Ebene zu sehr nachgestellt wird, zieht sie sich bald
nach ihrer Ankunft in die Gebirge, Schluchten und unzu-
gängliche oder wenig besuchte Gegenden zurück. Hier
bleibt sie, so lange es ihr möglich ist, nach Nahrung zu

stechen. Sobald aber Nordwind eintritt und der Erd-
boden in den Gebirgen erstarrt, erscheint sie plötzlich in

fabelhafter Menge in den Thälern und an den Südab-
hängen der Gebirge und Hügel. An solchen Tagen werden
selbst um Athen herum, wo die steinigen und sandigen

Bodenverhältnisse für Schnepfen höchst imgeeignet er-

scheinen, von schlechten Schützen Hunderte erlegt. Drei

Engländer, welche im nördlichen Peloponnes zwischen

Patras und Phrygos jagten, erbeuteten innerhalb drei Tagen
1000 Schnepfen

Auch im Winteraufenthalte streichen die Schnepfen
des Abends und Morgens umher, doch da die Schiess-

lust bei Tag im höchsten Masse befriedigt werden kann,

nimmt sich Niemand die Mühe , sie auch Aväin-end der

Dämmerung zu erlegen. Schon Ende Jänner macht sich

das Erwachen des Wandertriebes bemerkbar, viel reger

sind die einzelnen Vögel und mit Anfang Februar be-

ginnen sie den Rückzug. Wenn die Reiiierflüge, 2-5 bis

300 Köpfe zählend, von Afrika lier eintreffen, geht auch
der letzte Langschnäbler davon.

(.rentralblatt fiir Jagil- und Uiindelieliliaber.-')
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Notizen über den Zug der Vögel in Australien.

Aus einem in der „Ornis" veröffentlichten Briefe von E. P. Ramsay.

,Eine beachtenswerthe Eigenthümlichkeit der austra-

lischen Fauna besteht darin, dass wir bei uns ^•on keinem
Vogelzuge im gewöhnlichen Sinne sprechen können. Es

sind zwar viele Beobachter in Australien der Meinung,

dass gewisse Vögel, weil sie in ihren Gebieten im Früli-

linge sich einfinden um zu brüten oder um eine reich-

lichere Nahrung zu lurben, Zugvögel seien. Dies ist

jedoch nicht der Fall, sondern unsere Vögel brüten in

einer bestimmten Gegend imd vermehren und verbreiten

sich daselbst in grosser Anzalil. indem sie sich etwa ein

bis zwei Jahre lang auflialten oder sie versammeln sicli

nach Ablauf der Brutzeit und ziehen, sobald die .Jungen

zu einem anhaltenden Fluge fähig sind, in eine andere

Gegend, die aber oft nur wenige Meilen — etwa 10

download unter www.biologiezentrum.at



L'.)S

\m 20 — voll <ler ersten entlcnit ist, um da den Winter

7.11 vorliiingon.

Zu der Zeit, weiui die Aiual.vpten Idnlieu, werden

diese VOM vielerlei Arten den llonii,' liel)ender l'ii|tageien

(Triolioul oss ii oder anderer .11 im i },'s au ger'-

lM el i pli ai,'i da) aiifu'esuclit, dii' dann entweiler nm-li

bis zur V.dTeiidiing des |{rut},'esriiä(1[es nalie der Küste

verl)leil)t'n, oder sobald die lUütiien auf den Häunien

welken, diese verlassen — und in andere (ief^'enden narli

NaliruMi,' tlie;^'eii. Diese Vögel sind den KomadenvCdkeni

/u MMirleiclien. sie ziehen herum und lassen sieh für

einii,"' Zeit dort nieder, wo sii' widu'eiid der Brut die

meiste Nahrung antreifen.

So suchen bei.spielsweise die '1' ri c iioglossi in

manehen Jahren die Küste während des AViliters auf,

in anderen kommen sie im F r ü h 11 n g oder im S o m m e r,

soiiaid sie in den Gegenden, wo sie überwinterten, nielit

mehr Aussicht auf iiinrei(diende Nahrung haben —

-

wenn sie bei uns an der Küste den Winter (vom Mai

i)is zum .Tuuii verbracht und uns dann verlassen haben,

.so ist mit grosser Walirsclieinlidikeit anzunehmen, dass

sie dann nur 20 Meilen landeinwärts überall in der

Gegend zerstreut brütend angetroffen werden können.

Manche l'aiiageienarten, wie der \j a t h a m u s d i s c o 1 o r

besuchen Neu Süd-Wales nur einmal innerhalb 5 bis

10 .laluen. während sie in Süd-Australien last alle .fahre

Inmlurch angetrotfen werden — unter den Schaaren, welche

Neu Süd-Wales besucln.'n, befindet sich gewöhnlich ein

grosser Procenttheil junger Vögel, doch habe ich sie

niemals dort brüten gesehen. Ich bin im Begriffe meine

Liste ülier die Verbreitung der australischen Vögel Avieder

7.11 verötb'ntlichen und werde in derselben jene Vögel

besonilers bezeichnen, welche ein Nomadenlehen führen

und jene wenigen Arten, die zu uns aus anderen Gegenden

kommen, wie Acanthyles caud acuta, Glariola
o r i e n t a 1 i s. Fine anderere Griiiii>e unserer Vögel

verlässt nie das Küstengebiet und ist in unseren Feldern,

Gärten und Büschen das ganze Jahr hindurch zu beob-

achten. Eine dritte Abtheilung endlich liesucht uns nur

in sehr langen zeitlichen Zwischemäuuien. wenn sie durch

Mangel an Wasser und Futter aus dem Innern gegen

die Küste getrieben werden.

Diese erscheinen dann zu solchen Zeiten in unzähl-

baren Giengen und sind für die Ernte, indem sie das ganze

Land förmlich bedecken, ein grosser Schaden : man kann

sie mit der Hand fangen.

Es sind dies in der Kegel Wasservögel, wie

Schnejdenvögel, Enten. Wasserhühner u. dgl. Die Be-
zeichnung Zugvogel, im Siime der eurojiäischen Forscher,

jtasst lür keine einzige australische Art und ich möchte

für diese ilen Ausdruck .Nomaden- in Vorschlag hVingen,

da sie selten in einer Gegend länger als vier Monate
verweilen, und wenn sie auch oft einige Zeit liinrliirch

Jahr für .lahr regelmässig dieselben Brut|d;itze aufsuchen,

dann doch wieder vielleicht > bis ]0 .lahre ausbleiben.

Mir kam kürzlich eine Liste von .Z u gv ög e 1 n" zu Ge-
sicht in den Sihritten der IMi ilo so |»h i c al Society
von B r i s b n e , Q u e e n s I a n d . in w elcher der Autor
— Mr. Broadben — die Namen jener Vögel aufführt,

von denen er beobachtete, dass sie nach oder von C a p
Vork. Nord-Australien, ziidien. doch halte ich das Ganze
für einen Irrthum, der dadurch veranlasst wird, dass die

Vögel nur eine benai-hbarte Gegend aufsuchen: wenn
man der Sache nachgehen würde, kömite man ilie Vögel

zerstreut und in der Umgegend verbreitet einzeln oder

paarweise, oft nur wenige Meilen entfernt, wieder an-

treffen. Diese Vögel versammeln sich wieder gegen die

Brutzeit zu und sie fallen dann auch durch ihre Stimnien

mehr auf, die wälirend der Wintermonate selten zu hören

sind. Es wird behauptet, dass die Tanysiptera
s y 1 V i a von N e u - G u i n e a nach C a p York ziehe,

jedoch ist die Art von Neu -Guinea, welche bisher

für die Tanysiptera sylvia gehalten wurde, von

dieser ganz verschieden und ich habe sie Tanysiptera
s a 1 V a d r i a n a genannt.

Tanysiptera sylvia kommt in Neu-Guinea
sehr selten, wenn überhaupt vor. Die Tanysiptera
galatea, welche nur wenige Meilen von Cap York ent-

fernt auf den Inseln in der Torres-Strasse vorkommt,

wird nie am Cap Y'ork selbst gefunden, sehr zahlreich

jedoch neben der T a n y s i p t e r a s a 1 v a d o r i a n a an

der Südküste von Neu-Guinea."

-Die Hirun dinid en. unsere Arten von G al-

lin ago, Rhynchaea, Merops, Artamus und
einige Eallidae könnten am ehesten noch als Zug-
vögel betrachtet werden, da sie bisweilen von Nord-
nach Süd-Australien wandern. Die Chelidon. Ariel.
A 1 1 i c r a 1 e u c o s t e r n o n , H i r u n d o n e o x e u a

,

H i r u 11 d nigricans, Artamus s u p e r c i 1 i o s u s

und Artamus personatus etc. versammeln sich in

grossen Schwärmen und übernachten gemeinsam auf

den Bäumen mehrere Tage hindurch, ehe sie uns endlich

mit Ablauf des Sommers verlassen — doch wandern sie

selten weiter als einige hundert Meilen, bevor sie sich

wieder ansiedeln : nur eine Art. H y 1 o c h e 1 i d o n a r b o-

rea (Hyl o che 1 i dou nigricans), wurde an der

Sodküste von Neu Guinea beobachtet.'-
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Unsere Hausliülnier.

Ueber den Nutzen unserer Haushübner hört

man noch vielfach die widersprechendsten Ansichten : die

Einen sprechen ihnen jeden Nutzen ab. man könne um
das (ield. das die Fütterung koste, sich die Eier gleich

kaufen, Andere geben einen Nutzen wohl zu. mögen aber
doch keine halten, weil sie durch Scharren im Garten
oder L'ebertreten auf Nachbars-Boden viel Verdrüss ver-

ursachen und wieder Andere mögen keine halten, weil
sie Pech haben, durch Fuchs, Marder. Katzen und Kaub-
vögel schon wiederholt um ihren Hühnerstand gekommen
sind und sich nicht wieder ärgern wollen u. s. w. Nun
wie ülierall. liegt ancli hier das Richtige so ziemlich in

der Mitte. Es ist wahr, dass man Haushühner auch futtern

I muss, und dass sie durch ihr Scharren und ihren Eigen-

sinn lieher auf Nachbars Boden wie auf dem eigenen
' herumspaziren, manchen Verdrüss und Aerger verursachen,

aber: .jedes Thierchen hat sein Fläsirchen", und weil

sie erfahrungsgemäss u n t er g e w i s s e n B e d i u gu n g e n

durch ihre Eierproduction und ihr Fleisch auch einen

nicht zu unterschätzenden Nutzen gewähren, so ist auf

Mittel zu sinnen, um ihre unangenehmen Eigenschaften

zu paralisiren. d. h. durch künstliche Beihilfe möglichst

herabzumindern. — Wandert man durch die Bauernhöfe,

so sieht man allerorts kleines, unansehnliches und sehr

scheues Geflügel, welches sich frei in der Umgebung
! herumtreibt. Lässt man sich von der Hausfrau die Eier
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